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Noch am ſelben Tage war UÜhlenkort zurück nach Ham⸗ 
burg geflogen, hatte ihn mitnehmen wollen. Doch er hatte 
es abgelehnt. Seine Belegſchaft wenigſtens ein Stück des 
Weges zu geleiten, lag ihm am Herzen. 

Und ſo ſtand er jetzt am Stettiner Kai. Abſchied⸗ 
nehmend von ihnen, die ſich um ihn drängten, ihm das Ver⸗ 
A abzwangen, fie aufzuſuchen da drüben im alten Land 
n Aſien. 8. 

Das Poſtflugzeug, das von Hafen zu Hafen die Küſte 
entlang ſtrich. .. Stralſund £ 

g redrups Hand glitt von dem Geländer ab, legte ſich 
über die Augen. Suchend glitt ſein Blick nach Nordoſten. 

Vineta! Ein Zauberwort! Es zwang ihn. Er ging zum 
Schiffsführer. „Mein Gepäck weiter nach Hamburg! Ich 
ſteige aus .. ſolge mit einem der nächſten Schiffe.“ 

Ein flinkes Hochſeebvot flog eben hinüber. Er ſaß auf 
dem Vorderdeck. Das Glas ruhte in ſeiner Hand. 

Was er im Traum geſehen, was jetzt fein leibliches Auge 
Tab, verſchmolz zu einem Bald. Da war Rügen ... Da war 
ſeine Südſpitze ... jetzt .. da war die Rudenbucht, die 
Südſpitze von damals. An ihr vorbei. Der Oderarm. An 
ſeinem Oſtufer wieder wie damals ... Vineta. Seine 
Augen ſtarrten darauf. 

Das Bild, es kam Hes ging. Die Stadt mit der 
ragenden Burg . . das graue, kahle, ſchlickbedeckte Land 
Viſionen, wechſelnd wie im Kaleidoſkop. 

Was war Wirklichkeit? Was war's? Die Fragel 

Aber dann ſtand er an Land. 

Sand ... Schlick! Wie draußen auf den Watten der 
Nordſee zur Zeit der Ebbe. Wie... da oben .. . auf dem 
neugeborenen Black⸗Island. 

Vergeblich kämpfte Tredrup mit den wirr ſich über⸗ 
ſtürzenden Gedanken. Die alte Klippe! Er taumelte vor⸗ 
wärts, die Füße haftend in dem zähen Sand. 5 

Dem alten Land zu! Uſedom! Er ſtürzte ... ſtolperte 
. richtete ſich auf. Tiefe Gruben durchzogen den Boden, 
Da lagen Spaten, Hacken. Friſche Menſchenarbeit. 


Weiter! Eine leichte Wellblechhütte vor ihm. Er fam 


heran, trat ein. Zwei Männer ſaßen darin. Bei ſeinem 
Eintritt drehten ſie ſich um. 

„Wer ſind Sie? Was wollen Sie? \ 5 

Einen Augenblick ſtand er, keuchend ... tief atmend, bis 
er die Antwort fand. f ’ i 

„Ich kam von Stralſund mit dem Schiff. Ich ſuchte 
Vineta und ...“ 5 

33 „ fanden es nicht!“ Der Altere fiel ihm lachend in 
die Rede. „Sie glaubten wohl hier im alten Vineta wie in 
den Ruinen Pompejis wandern zu können. Durch die 
Mauern der alten Jomsburg ſteigen zu können? Nein, mein 
ir Er lachte. „Die werden Sie nicht ſehen ... nie 
ehen.“ 7 

Tredrup ſtand, ſtarrte den au. Es ſchrie in ihm, zu 
ſagen: Ich weiß, wie es ausſah. . Ich kaun es euch zeigen 
und malen, das Bild der Königin Vineta. . . Ich ſah ſie 


war ihr Gaſt, ſah fie ſterben 
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Sein Blick fiel auf einen Haufen Geräte, Rüſtzeug, das 
man aus dem Schlamm geborgen, angeroſtet. 
Der andere ſchob einen Stuhl an ihn heran. 
5 ef: Sie krank, Mann? Setzen Sie ſich. Was erregt 
o! 
Ein Glas Wein ſetzte der vor ihn hin. Tredrup ſtüzte 


es hinunter. 


Die Bilder ſchwanden. Die graue Wirklichkeit ſtand vor 
ſeinen Augen. Er erhob ſich, folgte den beiden, die ihn hin⸗ 


ausführten, ihm zeigten, was die See, die Erde wieder⸗ 
gegeben ... von der verſunkenen Stadt. 


Und dann ſtand er. Die Sonne war verſchwunden. 
Ein dünner, kühler Regen rieſelte vom Himmel. Tredrup 
nahm den Hut vom Kopf. Ein leichtes Wohlbehagen durch⸗ 
ſtrömte ihn. Hinüber über Schlick und Land ging ſein Blick 


zum Boot. 


Zurück, Schemen! Nacht ... Rätſel! 
Weg! Nach Hamburg! Nach Süden! — 


Ein kleiner Raum. Die notwendigſten Möbelſtücke da⸗ 5 
rin. Kaum erhellt von den wenigen Strahlen, die das 
Sonnenlicht durch das kleine Fenſter warf. Kein Gitter 


vor den Fenſtern zwar ... Das Zimmer des Unterſuchungs⸗ 


gefangenen James Smith. 


Die lange, ſehnige Geſtalt auf dem Bett ausgeſtreckt, 


die mächtigen Schultern die Breite des Bettes deckend. Die 


Rechte ſchlaff zum Boden hängend. Ein Bündel Zeitungen 
am Boden verſtreut, als wären ſie eben der Hand entglitten. 
Der Iſthmus ... Der Golfſtrom ... Europa .. das 
ſterbende Europa ... Von überall her grinſten die Auf⸗ 
ſchriften zu ihm empor. 
Seine Linke preßte ſich auf die Augen, drückte ſie feſt zu, 


als wollte ſie ſie von dieſen Worten, dieſen folternden, mar⸗ 
ternden Worten befreien. Waren nicht allein ſchon die Ge⸗ 
danken genug? Die Gedanken, die nicht los konnten von 


95 Iſthmus ... dem Golfſtrom ... dem ſterbenden 
zuropa. 

Die große, ſchwere Geſtalt bog ſich, reckte ſich, ſprang auf. 
Die Füße traten und ſtampften auf die grinſenden Schlag⸗ 


zeilen der Blätter. 


Wo gab es einen irdiſchen Richter, der ſchwerere Strafen 
über ihn hätte verhängen können, Schwereres als das, was 
er jetzt ſchon litt ... gelitten hatte ſeit jenem Tage? 

Wie war das möglich? Er ... James Smith, unter⸗ 
legen dem Glanz des Goldes? Er, James Smith, dem das 
Gold nie mehr bedeutet hatte, als die Möglichkeit zu leben? 
Er, dem nur das große Ziel, nur die Arbeit Befriedigung 
gegeben? A N 

Seine Gedanken flogen zurück. Zu feiner Jugend, zu 


den Anfängen ſeiner Tätigkeit als Ingenieur. Gold! Nie 


hatte es ihn gelockt. f : 
Etwas leiſten! Etwas Großes leiſten. Das war immer 
das Ziel geweſen. Der Panamakanal, der Iſthmus! Er, der 


Chefingenieur! Der Gipfel aller ſeiner Wünſche. Was 


gab's da noch mehr? Das ſchmale ſilberne Band von Ozegu 
zu Ozean. Auf ihm ſich kreuzend, ſich überholend die Schifſe 
. der Erde. 
nd je 

Das Werk war getan. Und er, ſein Schöpfer 
ein gräßliches Lachen gellte durch den Raum 
. . . Nein! Er war nicht der Schöpfer! Er war 8 nicht! 
der war's ... Dieſer Teufel ... Rouſe. Der war's, der 
hierher gehörte an ſeiner Statt. Der hätte alle dieſe Qua⸗ 


len und Martern der vergangenen Tage erdulden müſſen. 


Das Schlüſſelbund des Schließers. Was wollte der jetzt 
— gerade jetzt — von ihm? 0 
„Eine Dame, Herr Smith, will Sie ſprechen.“ 

Eine Dame? ... Sein Atem ſtockte Juanita? 

„Juanita! Ja, Mr. Smith, ich bin es. Sie erwarteten 
mich . . wie es mich zu Ihnen trieb.“ : 

Der Schließer war hinausgetreten. Die beiden ſtanden 
ſich gegenüber. Sekundenlang. Dann ſchritt ſie auf ihn zu 
: näher .. . näher, bis ihre Körper ſich berührten. Ihre 
beiden Hände legten ſich auf ſeine Schultern. Ihr Mund 
ſchob ſich an ſein Geſicht heran. 

„James! Sie erwarteten mich ... erwarteten mich 
heute .., geitern .. , vorgeſtern . . . an all den Tagen, die 
man Sie hier gefangen hielt. Ich weiß es, ich wußte es...“ 

„Täglich wollte ich kommen,“ rief Juanita, „aber es 
ing a Doch jetzt bin ich da. Jetzt bin ich bei Ihnen, 

ames.“ a 

Der ſtand. Langſam hoben ſich feine Arme zu ihrem 
Geſicht. Die maſſigen Hände umklammerten den ſchmalen 
Kopf, ſeine Augen bohrten ſich in ihre, drohend, fragend 

„Juanita!“ Das Wort, es kam .. rang ſich aus tiefſter 
Bruſt herauf. Sie ſchloß ſekundenlang die Augen. Die ver⸗ 
ſteckte Drohung, die im Tone des Wortes lag . . . fie ſpürte 
ſie ... ihr Herz bebte .. diefe Hände ... ein Druck a 
und er würde fie zerquetſchen. 

„James!“ Todesangſt war's, was er für brünſtiges⸗ 
Flehen hielt. 8 

Seine Hände ließen los, glitten an ihr nieder, faßten 
ihre Hände. 

„Juanita!“ Wie ein Schrei aus tiefſter Not brach es aus 
feiner Bruſt. Seine hohe Geſtalt fank zuſammen. Seine 
Hände preßten ſich um ihren Leib. 

„Juanita! Du warſt es, die mich zwang! Ja! Du zwangſt 
mich. Jeden Tag. jede Stunde, die feitdem vergangen, 
ſchrie es mir zu. Deine Hand war's, die mich leitete, die 
meine Hand führte ...“ 

verſinke . . ich kann nicht mehr .. rette mich 
führe mich heraus, wie du mich hinein 

Juanita ſtand, ihre Blicke dem kleinen Fenſter, dem 
N zugewandt. Ihre Hände krampften ſich in ihre 

ruſt. 

Da war er wieder in ihrer Gewalt: Doch kein Gefühl 
des Triumphes in ihr ... Helfen?... Sie? Dem Ver⸗ 
ſinkenden? Sie, die ſelbſt verſank in Not und Qual. Nein! 
Ihre Hände ſchlugen vor ihr Geſicht. ... Ihre Aufgabe 
eden ſtark machen! Daß er feitblieb .. . vor dem Ge⸗ 
richtshof! 

Ein Schrei brach aus ihrem Munde. War's Lachen 
wars Weinen? Und dann kam's wieder ... der Feind 
der böſe Huſten. 

Die ſchlanke, ſchmale Geſtalt bebte unter ſeinen Er⸗ 
ſchütterungen. Bebte, daß der ſeine Hände ſinken ließ, ſich 
e Sie anſtarrte. Was war das! Was war mit 
1 

Die zarte Geſtalt zitterte und krümmte ſich in ſchwerſtem 
Schmerz. N 


Die eine Hand an das ſchlagende Herz gepreßt, die 
andere vor die zuckenden Lippen .. die fieberifch glänzen⸗ 
den Augen halb geſchloſſen 

Ein Bild .. zuviel für den Mann! 

Bergeſſen alles, was ihn die Tage und Nächte gemartert. 
Vergeſſen . Auf... e. 

Vergeſſen ſeine Feinde. 

Juanita! Sie allein! 

Nichts anderes mehr! 

Mit einem Sprunge war er bei ihr. Seine Arme um⸗ 
ſchlangen ſie, trugen ſie zum Lager, betteten ſie. Zwei Hände 
ſtreichelten ihr Geſicht. ames Smith kniete vor ihrem 
Lager, hielt fie umſchlungen ... feine Lippen ſtammelten 
wirre Worte 

Die Beſuchsſtunde war vorüber. 

Der Schließer ſtand vor ihnen. Von Smiths Arm ge⸗ 
leitet, ſchritt Juanita der Tür zu. Die Tür fiel ins Schloß. 

** * 

Der „Abraham Lincoln“, achtzigtauſend Tonnen, Tur⸗ 
binenſchiff auf der Route Valparaiſo—Neuyork, hatte die 
Kaul an An hinter ſich und ſetzte feinen Kurs auf den 
Kanal von Panama. 

„Kap Azuero in Sicht!“ Niemand hatte es gerufen. Und 
doch! Wie ein Lauffeuer ging es durch alle Räume des 
mächtigen Schiffes. 5 

Azuero! Bis vor kurzem noch Halbinſel am Iſthmus. 
Jetzt das Südkap von Nordamerika. Kontinent Amerika; 
der frühere Begriff der großen von Pol zu Pol zuſammen⸗ 
hängenden Landmaſſe war ja hinfällig geworden. Gewiß, 
ſchon ſeit hundert Jahren hatte eine kleine Waſſerſtraße 
zwiſchen den beiden Ozeanen beſtanden. Aber was war 
jetzt da? Eine zweihundert Meilen breite Rieſenkluft. Ein 
weiter Meeresarm. Ein Tummelplatz für die Gewäſſer der 
a Ozeane, die ſich hier im freien Spiel der Kräfte 


Menſchenhand hatte einen für Menſchengedenken ewigen 
Zuſtand in Minuten vernichtet, älteſte Weltoroͤnung über 
den Haufen geworfen. 

Das Ungeheure des Geſchehens . das Ungeheure 
ſeiner Folgen hatte ſeit jenem Tage unzählige Scharen von 
Schauluſtigen, Neugierigen dorthin gezogen. Gab auch das 
neuentſtandene Meer allein nicht die gewünſchte Senſation, 
fo fand fie ſich bei dem Beſuche der noch ſtehenden Zungen 
des zerfetzten Iſthmus. Freilich ein ergreifendes Bild. 

„Die reiche, blühende Landſchaft Wüſte .. Chaos! 
Die kühnſte Phantaſie durch die Wirklichkeit übertroffen. 
Berge wo Täler, Täler wo Berge! Flüſſe ... ihr Jahr⸗ 
tauſende alter Lauf verſchwunden, neue entſtanden! Aber⸗ 
tauſende Menſchen getötet.. verſchüttet ... verbrannt. 
ertränkt. Das ſterbende Europa als letztes fürchterliches 
Glied dieſer Kette von Unheil. 

Vom Tage der Abfahrt an war's das Tagesgeſpräch der 
Paſſagiere geweſen 

Sie kamen auf Deck geſtürzt. 

Azuerol . .. Aauero! 

Der Kapitän auf der Brücke, zu feinem Navigations⸗ 
offizier gewandt, wies lachend auf die Menge, die ſich zu den 
Relingen drängte. 

„Bis Mittag können ſie warten, ehe ihre Neugier was 
zu ſehen kriegt. Und dann“ er lachte laut, „werden ſie lange 
Geſichter machen. Wir werden uns dicht an der Weſtküſte 
halten. Die Oſtküſte iſt nach den letzten Segelanweiſungen 
nicht frei von Rifſen. Es wäre Zeit, daß die Regierung 
neue Seekarten herausbringt. Aber die Vermeſſungs⸗ 
arbeiten dafür ſcheinen der amerikaniſchen Schiffahrt auf⸗ 
gepackt zu werden Lotungen .. Peilungen 
Temperaturen Strommeſſungen ... das Schiffahrts⸗ 
amt verlangt alles von uns.“ 

Er nahm das Glas vor die Augen. 3 

„Da hinten! Das leichte Krieſeln im Weſten und Oſten ! 
Es müſſen ſchon die Ränder des neuen Stromes ſein. 


Laſſen Sie mit den Meſſungen beginnen. Ich bin ſelbſt 


auf das Ergebnis neugierig. Iſt's doch auch für mich das 
erſtemal, daß ich auf dieſem neuen Meere fahre.“ 
In einem Liegeſtuhl des Oberdecks lag Chriſtie Har⸗ 


amburg ... Heimat ... Wo blieb's jetzt? 
Der Strom der Völkerwanderung, vom Norden Eu⸗ 


lch 1 Heimat entſtand — wenn es überhaupt noch mög⸗ 
war. 

Fortſetzung folgt.) 

— — nen 


Aphorismen. 
Von Hein Diehl. 


Befrage die Großen und Mächtigen unter den Men⸗ 
ſchen: ohne ihre Enttäuſchungen wären ſie zu nichts 
gekommen. Schau auf die Scheiternden und Verderbenden: 
durch ihre Selbſttäuſchungen kommen ſie zu nichts. 

1 u 


Das iſt eine irrtümliche Auffaſſung, die jenſeits einer 
jeden Frage unbedingt die Antwort vermutet und verlangt. 
Manche Fragen — und meiſt die tiefſten und entſcheidendſten 
— ſind nur die offenen Tore in das Unſagbare hinein. 


Sehnſucht iſt die Schwerkraft im Seeliſchen! Schwerkraft 
aber iſt ein Weltgeſetz, das immer gegenwärtig iſt: ruhend 
oder wirkend. Und wenn es wirkt, vermag niemand ſeinen 
Fall aufzuhalten oder abzulenken. Der hat ſeinen „Erd⸗ 
mittelpunkt“, auch der Fall der Sehnſucht im Seelischen, hat 
Ya ans Mittelpunkt, auf den er ſtetig und unbeirr⸗ 
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und Huck, die beide beſonders ausſichtsreich waren, mußten 
5 einer leichteren Verletzung dem Kampf fernbleiben. 

Erfolge waren ſehr ſchöne. Im Geräte⸗Wettkampf ers 
rangen: Pfeiffer den 3., Kamfmann den 4., Weigärer den 5., 
Sachs den 6. Wölſinger den 7., Nord den 8 und Sinnwell den 
10. Preis. Auch im Zehnkampf waren die Erfolge gut. Hier 
beſetzte Wölſinger den 3., Nord den 5., Weingärtner den 7. 
Sachs den 10, Sinnwell den 11, Kaufmann den 13. und 
Pfeiffer den 15. Platz. Nach Beendigung des Turnfeſtes be⸗ 
gab ſich die Riege nach St. Louis, wo ſie wiederum begeiſterte 
Aufnahme fand und bei ihren turneriſchen Vorführungen 
mit Jubel begrüßt wurde. Am folgenden Tage turnte ſie 
ebenſo in Cincinnati. Vor dem Feſte hatte ſie noch in 
den Städten Buffalo und Cleveland geweilt und ſich 
ebenfalls turneriſch betätigt. Ihre erfolgreiche Rundreiſe 
beendete ſie durch ein Schauturnen in Brooklyn vor 
20.000 Zuſchauern. In einem Dankeswort an die deutſche 
Riege wurden offen anerkannt, daß ihr Auftreten in Amerika 
einen vorzüglichen Eindruck hinterlaſſen und in hohem Maße 
zur Stärkung des Anſehens des Deutſchtums beigetragen 
habe. Dr. Berger dankte im Namen der deutſchen Turner 
für die ſo überaus begeiſterte Aufnahme und gab dem Wun⸗ 
ſche Ausdruck, daß es den deutſchen Turnern gelungen ſein 
möge, manche falſche Vorſtellung über Deutſchland zu klären 
und zu berichtigen. Kennzeichnend für die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit, die man den deutſchen Turnern entgegen⸗ 
brachte, war auch, daß der Präfident Coolidge die 
2 nach Waſhington einlud und ſie auf das freundliche 
empfing. 

Die Riege trat auf dem Loynddampfer „Berlin“ ihre Rück⸗ 
reiſe an. Bei der Abfahrt hatten ſich große Maſſen amerika⸗ 
niſcher Turner und der Deutſchen aus Neuyork eingefunden, 
die ſtimmungsvolle Scheidegrüße darbrachten. Nach be⸗ 


Die Amerikafahrt einer deutſchen 
Turnerriege. 


Zwiſchen der Deutſchen Turnerſchaft und dem Nord⸗ 
amerikaniſchen Turnerbund, der nach der Revolution 
1848/49 von deutſchen Turnern im Jahre 1850 gegründet 
worden und bis zum Ausbruch des Weltkrieges eine wichtige 
Pflegeſtätte des Deutſchtums war, beſtanden ſeit jeher freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen. Auf den deutſchen Turnfeſten ſah 
man gar häufig die deutſchamerikaniſchen Turner hinter dem 
Sternenbanner maſchieren und deutſche Turner erwiderten, 
wenn auch nicht ſo oft, dieſe Beſuche. Auch turneriſche An⸗ 
regungen wurden gegenſeitig gegeben. Glänzende Erfolge 
errangen deutſchamerikaniſche Turner im Jahre 1880 bei dem 
Turnfeſt in Frankfurt. Sie trugen im ua deſſen 
Zuſammenſetzung aus Geräte⸗ und volkstümlichen übungen 
damals zum erſtenmale erprobt wurde, die erſten Preiſe da⸗ 
von und man hielt ſie ſogar für gewerbsmäßige Akrobaten, 
ſo ſehr überragten ſie die deutſchen Mitkämpfer durch ihre 
Leiſtungen an allen Geräten. Eine ſorgfältig ausgewählte 
Riege deutſcher Turner erſchien dann zum erſtenmale im 
Jahre 1905 bei dem Turnfeſt des Nordamerikaniſchen Tur⸗ 
nerbundes in Indianopolis und es gelang ihr, auf amerika⸗ 
niſchem Boden die erſten Kränze im Wetturnen davon⸗ 
zutragen. 

Zum zweitenmal fuhr nun, wie wir bereits ſeinerzeit 
zurz berichteten, in dieſem Jahre eine deutſche Riege nach 
Amerika, teils um an dem in Louisville ſtattfindenden 
Bundesturnfeſt teilzunehmen, teils um den hochentwickelten 
deutſchen Turnbetrieb in vielen Städten zu zeigen und zur 
Stärkung des Deutſchtums beizutragen. Es war ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß man nur die beiten Turner Deutſchlands 
für dieſe Riege auswählte. Durch einen Ausſcheidungs⸗ 
kampf wurden unter 78 folgende 9 Turner für die Fahrt 
nach Amerika beſtimmt: Bruno Kirchgatter, Berliner Turn⸗ 
genoſſenſchaft, Brund Sachs, Tv. Forſt, Willi Sinnwell, 
M.⸗Tvy. Cuxhaven, Karl Wölfinger, Tv. Fürſtenhauſen, 


un, 
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"Ga: Georg Pfeiffer, Tam. Eintracht in Frankfurt, Rudolf Nord,] ſchuſſes folgend, am Schlußtage der Kampfſpiele ihr vor⸗ 
3 d. Göppingen, Konrad Kaufmann, Tv. nn, Joſef | zügliches Können zu zeigen. Bei ihrer Ankunft wurden ſie 

er Weingärtner, M.⸗Tv. Pirmaſens, Erich Huck, Hamburger von den Zuſchauern und Feſtteilnehmern ſtürmiſch begrüßt 
= Turnerſchaft 1816. Die Führung übernahm der Vorſitzende und die Muſik ſpielte, O Deutſchland hoch in Ehren“, Hierauf 


ſechswöchigen Reiſe Muſtergültiges. Die Riege wurde noch 
vom Reihspräfideten von Hindenburg empfangen, der 
Führern und Teilnehmern ſeinen Dank ausſprach für die 
Dienſte, die ſie durch ihr glänzendes Turnen und ihr ſonſtiges 
Auftreten bei dem Bundesfeſte und in vielen großen Städ⸗ 
ten der Vereinigten Staaten dem Deutſchtum geleiſtet haben. 
Nach einem Empfang durch die Stadtvertretung im Berliner 
Rathaus fuhren die Teilnehmer in ihre Heimat. 


facher Turnfeſtſieger. Trotz ſeiner 53 Jahre ſteht ſein 
turneriſches Können noch auf fehr hoher Stufe und er 
turnte ſogar der Riege vor. Die Abfahrt der Riege er⸗ 
folgte am 30. Mai von Bremen aus. In Bremerhaven be⸗ 
ſtieg fie den Dampfer „Columbus“, der fie über das große 
Waſſer führte. Auf dem Schiffe wurden auch je ein Barren, 
Reck und Pferd mitgeführt, worauf die Riege täglich übte, 
um in guter Form hinüberzukommen. Am 7. Juni traf die 
Riege wohlbehalten in Neuyork ein, wo ſie von dem 
dortigen Turnverein und von einer Vertretung des deut⸗ 
fen Konſulats aufs bherzlichſte begrüßt wurde. 
Die Bevölkerung brachte der Riege überall lebhafte 
Anteilnahme entgegen und auch vom Stadtoberhaupt 
wurde ſie empfangen. Am Tage nach der Ankunft gaben 
die deutſche Turner in einem der größten Säle der Stadt 
eine Probe ihres Könnens. Sie turnten Freiübungen, ſowie 
Kürübungen am Reck. Barren und Pferd und erzielten da⸗ 
mit einen gewaltigen Erfolg. Der Saal mußte wegen Über⸗ 
füllung polizeilich geſperrt werden. Auch in den anderen 
Städten, in denen die deutfchen Turner mit ihren Vor⸗ 
ührungen ſich zeigten, waren die Säle ſtets überfüllt und die 
eiſtungen löſten unter den Zuſchauern hellen Jubel und 
große Begeiſterung aus. Ganz beſonders erfreut war die 
Ma ft von der unübertrefflichen Gaſtfreundſchaft, die 
man ihr allerorten erwies. Die Riege turnte auch bei dem 
chen Tage in Chikago, an dem 50000 deutſche Sän⸗ 
ver, Krieger und Turner beteiligt waren. Ihre Vorführun⸗ 
gen bildeten den Höhepunkt des Feſtes und wurden mit 
jubelndem Beifall aufgenommen.. Der deutſche Konſul in 
Chikago empfing die Riese bei ſich und nahm ſie gaſtlich auf. 
Von hier fuhren die Turner zur Teilnahme an dem Bundes⸗ 
turufeſt nach Louisville. Beim Begrüßungsabende, der 
15 000 Turner vereinigte, ſtand die deutſche Riege im Mittel⸗ 
punkte und erregte durch ihre hervorragenden Leiſtungen 
allgemeine Aufmerkſamkeit. Der Vorſitzende der D. T. Dr. 
Berger überbrachte die Grüße der deutſchen Turner an die 
amerikaniſchen, wofür der Vorſitzende des Amerikaniſchen 
Turnerbundes Georg Seibel herzlichen Dank ſagte und 
daran die Hoffnung knüpfte, daß der Beſuch der Riege zur 
Stärkung des deutſchen Gedankens in den Vereinigten Staa⸗ 
ten beitragen möge. In der Waffenhalle, die riefige Ausmaße 
hat, veranſtaltete die Riege ein Schauturnen, dem nicht 
weniger aks 30 000 Zuſchauer beiwohnten. Die Darbietungen 
fanden tofenden Beifall. An dem Wetturnen bei dem Bun⸗ 
desturnſeſte nahmen 7 Turner der Riege teil, Kirchgatter 


tarier, die im vorigen Jahr hier weilten, müſſen zurück⸗ 
treten, denn dieſes Turnerdutzend war der Ausdruck der 
willensſtarken Tat. Schönen Worten begegnet der Ameri⸗ 
kaner immer mit einem gewiſſen Mißtrauen. Gerade das 
Auftreten dieſer Riege erinnert ihn wieder recht deutlich 
daran, wie ſchändlich man ihn dereinſt durch Wort, Schrift 
und Bild blogen hat. Überall wo die Riege auftrat, war ſie 
der bezwingende Sieger für den deutſchen Gedanken, ſcheuchte 
ſie die Schatten der Vergangenheit weg und chwang die Fackel 
des neuen Lichtes der Zukunft.“ 


Nur eine kleine Geſchichte. 


d 


Von Fritz Kaiſer⸗Ilmenau. 


It da neulich ii einem Thüringer Waldgasthaus, dem 
beliebten Ausflugslokal vieler Bürger aus der nahen Stadt, 
eine kleine Geſchichte paſſiert. Kommt ein junger Arbeits⸗ 
mann, wohl einer, der ſoeben fein beſchwerliches Tagewerk 
im Steinbruch beendet, in die vollbeſetzte Gaſtſtube, tritt be⸗ 
ſcheiden an den Schanktiſch und fragt die Wirtin nach Drei⸗ 
pfennigzigaretten. Unwillig antwortet ſie: 

„Haben keine, nur zu 5 Pfennig!“ 

Der Mann ſteht einen Augenblick ſinnend, rechnet wohl. 
Denn es iſt Donnerstag und Freitag gibt es erſt Geld. 
Seine Barſchaft iſt nicht mehr groß, wohl aber ſein Hunger, 
den er durch die Zigaretten etwas befänftigen will. Aber 
5 Pfennig iſt ihm doch zu teuer. Das geht über ſeine Ber⸗ 
hältniſſe. Er rechnet und entſcheidet, kommt zu einem Ent⸗ 
ſchluß, der ihm zweckmäßiger dänkt. 

„Dann geben Sie mir eine Scheibe Brot für 15 Pfennig!“ 

Gleich beſcheiden wie vorhin Alters er's. Kaum jemand 


hört's im Raum, nur ein Tiſch gibt Obacht. In einem Ge⸗ 
ſicht zuckt's in der Runde, zuckt's auf in feiner Ergriffenheit. 

„15 Pfennig und der Hunger ſo groß!“ denkt wohl der 
ſtille Beobachter. „Und doch, wenn die Wirtin ein Herz im 
Leib, dann ken dem Mann geholfen fein, Jetzt, wo es alles 
wieder in Hülle und Fülle gibt!“ 

Da aber, iſt es denn menſchenmöglich, fährt es ſchnippiſch 
aus der höhniſch lächelnden Grimaſſe der Frau: 

„Haben doch keine Bäckerei!“ 

Der am Tiſch will aufſpringen, ein paar Worte heller 
Entrüſtung der Wirtin entgegenſchleudern. Doch wie er ſieht, 
wie der abgewieſene Mann ſich beherrſcht trotz Kränkung und 
Hungergefühl. da beherrſcht auch er ſich, leidet's aber nicht, 
als der im Arbeitskittel ebenſo beſcheiden wie er gekommen 
wieder abgehen will. 

„Warten Sie, Mann“, ruft er ihm zu, „ſetzen Sie ſich, Sie 
ſollen gleich zu eſſen und zu trinken haben!“ 

Der verfinſterte Blick des andern hellt ſich jäh auf, eine 
ſtille Frage flattert darin, die aber einer fein verlegenen 
Verwunderung weicht, als der Herr in der Runde zum 
Schanktiſch winkt und ein Schinkenbrot und ein Glas Bier 
beſtellt mit der Auweiſung, es dem einzelnen Gaſt zu bringen. 

Die Frau errötet bis zum Scheitel und iſt gezwungen, den 
Mann jetzt ebenſo gewiſſenhaft zu bedienen, wie all die vor⸗ 
nehmen Gäſte, die aus der Stadt zu ihr kommen. 

Der Mann ißt und trinkt, nickt zum Dank mit einem 
weichen Blick und geht. Nimmt eine gute Meinung mit fort. 
Vergißt die Niedertracht über dem Segen. Iſt friedvoll ge⸗ 
ſtimmt und glaubt. daß noch einmal alles beſſer wird nach 
575 Tagen harter Lebensbedingungen und der Not an allen 

nden. 

Und er denkt recht ſo, der Mann. Wenn die Menſchen 
einander zu verſtehen ſuchen, nicht ſtarre Schranken richten 
zwiſchen den Klaſſen, herüber⸗ und hinübergehen und einer 
des andern Not nach beſtem Können und Vermögen ein 
wenig mitträgt, etwas lindert, wo's den andern drückt, bei⸗ 
springt, wo's feinen Nebenmann vielleicht gar erdrücken wird, 
wenn nicht rechtzeitig Beiſtand kommt, dann werden wir 
ſchneller und leichter überwinden, was uns allen ſo ſchwer 
auf dem Herzen und auf der Seele liegt. Dann werden wir 
bald wieder ein frohes und glückliches Volk ſein, werden uns 


wieder ſatteſſen können und brauchen vor allen Dingen 


unſere Kinder nicht mehr mit ſo ſorgenvollen Blicken zu be⸗ 
trachten. Werden mal wieder aufatmen können nach langer 


Mühſal und uns die Achtung derer erringen, die ich heute 


in aller Welt luſtig machen über unſere Zwietracht, wo wir 
fo einig, ach, fo einig ſein ſollten! Viel einiger und geſchloſ⸗ 
ſener als zu allen anderen Zeiten, da das Leben leichter war. 
Wir wollen's doch einmal verſuchen, ernſtlich verſuchen, ein 
jeder an ſeinem Platze. Ich reiche jedem die Hand, der dieſes 
Willens iſt. Wir wollen Brüder fein, fo unzweideutig wahr, 
wie wir Deutſche ſind von Geburt. 


Ftwas von der Maria aus dem Dom 
zu Bamberg. 


Vor mir, auf meinem Schreibtiſch ſteht die Geſtalt der 
Maria aus der Heimſuchung aus dem Dom zu Bamberg. 


— Roter, ledensvoller Wein ſchlingt ſich um den Rahmen, 


glutet an der in ftrenge Falten gehüllten Geſtalt hernieder: 
die Augen ſchauen nach innen — der Mund — ſchön ge⸗ 
ſchwungen in einem leiſen, herben Lächeln —, eine wunder⸗ 
ſame Linie geht von der Schulter über die Bruſt die Hüfte 
entlang über das leicht gebogene Knie in den etwas ſeit⸗ 
wärts vorgeſtellten Fuß — eine Linie, die die ganze Geſtalt 
beſeelt — eine reine, fließende Linie, die um fo ſtärker ſpricht, 
je mehr das Gewand ſie verhüllt — gegenſätzlich, wie in 
Tönen erdacht iſt die Linienführung des Gewandes — viel: 
fach die Falten gebrochen, ſchwer herabfallend —. 

Die Geſtalt der Maria aus der Heimſuchung aus dem 
dreizehnten Jahrhundert —, dieſes Frühjahr war's, daß ich 
ihr im Bamberger Dom, ganz unvorbereitet gegenüber⸗ 
ſtand — die Sonne warf leuchtende Strahlenbüſchel ſchräg 
durch die hohen Fenſter, wob einen Heiligenſchein um den 
grauen Stein. — Gebanunt blieb ich ſtehen, mich ergriff die 
Muſik, die aus dem Werke tönte — dann wandte ich mich 
zur Seite, trunken taſteten meine Augen die Figur ab, die 
aus der Mauer herauszuwachſen ſchien. Auf einem kleinen 
Söller ſteht fie, hoheitsvoll und rein, kindlich faſt die Züge 
des Geſichts — menſchlich nah und doch unnahbar —. 

Sie iſt mit mir gegangen, die Geſtalt der Maria, — und 
wenn ich das Bild jetzt anſchaue auf meinem Schreibtiſch, 
ſo hebt ein leiſes Klingen in mir an, und aus jenem fernen 


dreizehnten e grüßt mich eine ſchönheitsdurſtige 


ehnſucht war. 
— — A 


Seele, die voller 
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* Das Locarno der Zirkusmächte. In dem erbitterten 
Kampfe, der zwiſchen den beiden zirzenſiſchen Großmächten 
Krone und Sarraſani ausgebrochen war, und der die höchſten 
Münchener und Dresdener Gerichte in Atem hielt, iſt am 
21. September ein Friedensſchluß erfolgt. Die Herren Karl 
Krone und Haus Stoſch⸗Sarraſani trafen ſich in einem Ham⸗ 
burger Hotel und fanden in zweiſtündiger Ausſprache hinter 
verſperrten Türen den Ausgleich, der jedem der großen 
Unternehmen ſeine Intereſſen und die Wahrung ſeiner 
Intereſſen ſichert. Eine der Folgen dieſes Friedensſchluſſes 
iſt es, daß die Sarraſani⸗Schau von dem Konkurrenzkampf, 
der für Berlin vorgeſehen war, abſieht und ſtatt deſſen einem 
Rufe aus Frankfurt folgt, wo Hans Stoſch⸗Sarraſani in der 
Feſthalle aufs neue den „Zirkus der 15000“ ſchaffen wird. 
Gefördert wurde die Ausſöhnung der Zirkusgewaltigen 
durch den bekannten Künſtleragenten Robert Wilſchke. Der 
Friedensimbiß wurde im Hauſe der Gebrüder Hagenbeck 
in Stellingen genommen, jo daß die Eigentümer der drei 
größten deutſchen Zirkusunternehmen um einen Tiſch ein⸗ 
mütig verſammelt ſaßen. 
| * 


* Ein uralter Brauch. Der Gebrauch, beim Weinein⸗ 
ſchenken zuerſt das eigene Glas halbvoll zu ſchenken geht 
bis ins Altertum zurück. Die Weintrinker des klaſſiſchen 
Altertums bewahrten den Wein in enghalſigen Krügen auf 
und ſchützten ihn vor der Luft durch Eingießen von etwas 
Olivenöl, das nun als dünne Schicht auf dem Wein im 
Krughalſe ſchwamm. Vor dem Einſchenken wurde das Ol 
mit einem Röhrchen oder Halm abgefangen, aber da dies 
nicht immer reſtlos gelang, goß man ſich zuerſt ein, um dem 
Gaſt keinen unreinen Wein vorzuſetzen. Dieſe Art der 
Konſervierung des Weins iſt heute noch in einigen ſüdlichen 
Ländern üblich, ſo auf Sizilien, Sardinien und auf mehreren 
ägätſchen Inſeln. Dieſe Gewohnheit hat man bei den durch 
Korken, Staniol und Siegellack verſchloſſenen Weinflaſchen 


praktiſcherweiſe beibehalten, da man dadurch vermeidet, daß 
Korkſtückchen und Siegellackſplitter in das Glas des Gaſtes 


ngen. 
a ge > 


* Deutſche Forſchungsreiſe ins nördliche Eismeer. Am 
10, Auguſt hat das deutſche Fiſchereiſchutzboot „Ziethen“ ſeine 
Forſchungsfahrt nach dem Murmangebiet, in die Bucht von 
Kola und in die Polargebiete angetreten. Der wiſſenſchaft⸗ 
liche Leiter der Expedition iſt der Leiter der Seewarte Ham⸗ 
burg, Profeſſor Dr. Schulz. Es ſollen vor allem die 
Fiſchereiverhältniſſe in den weniger bekannten Gebieten des 
nördlichen Eismeeres erforſcht werden. 

* 


* Der ſchlagfertige Schiller. Schiller lernte in ſeiner 
Jugend Harfe ſpielen. Als er einmal, und zwar in Ludwigs⸗ 


burg bei offenem Fenſter gewagte Akkorde und Läufe übte, 
rief ihm fein gegenüber wohnender Nachbar, der den rot⸗ 


lockigen Schiller nicht beſonders leiden konnte, zu: „Herr 


Schiller, Sie ſpielen gerade wie der König David, nur nicht 
Sie“, erwiderte Schiller raſch gefaßt, N 


ſo ſchön!“ — „Und 
„reden gerade wie der König Salomo, nur nicht ſo geſcheit! 
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* Kaltblütig. Logenſchließer: „Um Gotteswillen, Herr 
Intendant, eben iſt ein Herr von der Galerie ins Parkett 
gefallen, was ſollen wir tun?“ — „Hm, er muß natürlich 
ſofort nachlöſen ?!!“ : 


* Das verhängnisvolle Wort. Müller: „Wenn der 
Chef nicht zurücknimmt was er heute zu mir geſagt hat, dann 
gehe ich am nächſten Erſten!“ — Meyer: „Nanu, war's fo 
beleidigend? Was hat er denn geſagt?“ — Müller: 
„Müller, Sie ſind zum Erſten entlaſſen!“ 


* 
*Verkannt. „So, jetzt hab ich dich, du Lausbub, du elen⸗ 


der! .. . Was haft du denn da oben in meinem Obſt zu ſchaf⸗ 
fen? He?“ — „Aber, Neidhartbauer, i vertreib' Ihne ja 


nur d' Spatzen — die frechn Ludr!“ a 
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